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Möchten Sie den Film mit Ihrer Klasse besuchen?
Fragen Sie direkt im Kino nach der Möglichkeit
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Unterrichtsvorbereitung können Sie sich ab Film-
start beim Verleiher informieren, ob der Film in
einem Kino Ihrer Nähe laufen wird.
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UNIVERSUM FILM GmbH
Tel.: 089/4136-9669
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Informationen zum Film finden Sie auf der Film-Website www.lippels-traum.de sowie unter
www.visionkino.de und www.kinofenster.de

LIPPELS_US_08:Layout 1  31.07.2009  14:20 Uhr  Seite 2



Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

Träume können wahr werden – und die Realität entscheidend
beeinflussen. Davon und von der Macht der Fantasie handelt das
Buch „Lippels Traum“ von Paul Maar, dessen Verfilmung am
8. Oktober 2009 ins Kino kommt.

Wir freuen uns, gemeinsam mit unserem Partner Universum Film,
eine Schulkampagne zu diesem Film zu initiieren, die nicht nur zu
einem Ausflug in die Traumwelten der Kinder einladen, sondern
auch ein medienpädagogisches Projekt anstoßen will. Im vorlie-
genden Unterrichtsmaterial finden Sie Informationen zum Film,
Anregungen für die Vor- und Nachbereitung des gemeinsamen
Kinobesuchs, Tipps für einen Buch-/Filmvergleich und vielfältige
Unterrichtsideen rund um die zentralen Themen des Films. Die
Broschüre dient als Kopiervorlage für Ihren Unterricht und die
einzelnen Arbeitsblätter sind direkt für die Schülerinnen und
Schüler konzipiert.
Da sich die Materialien an unterschiedliche Altersstufen richten,
sollten Sie sorgfältig die für Ihre Klasse passenden Aufgabenstel-
lungen auswählen oder entsprechend anpassen.

Darüber hinaus rufen wir gemeinsam mit Paul Maar Kinder dazu
auf, ihrer Fantasie freien Lauf zu lassen. Greifen Sie das Thema
„Geschichten weiterträumen und weiterschreiben“ kreativ im Un-
terricht auf! Wir laden alle Schülerinnen und Schüler der 3. bis 6.
Klassen dazu ein, einen von Paul Maar vorgegebenen Geschichten-
anfang weiterzuschreiben. Selbstverständlich gibt es attraktive
Preise zu gewinnen. Die Gewinner des Schreibwettbewerbs werden
nach Projektabschluss unter www.stiftunglesen.de/lippelstraum
veröffentlicht.

Wir wünschen Ihnen und Ihren Schülerinnen und Schülern ab-
wechslungsreiche und lebendige Unterrichtsstunden mit „Lippels
Traum“!

Ihre Stiftung Lesen
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„Lippels Traum“ – Der Film

Auf der Grundlage des Romans „Lippels Traum“ von Paul Maar aus dem Jahr 1984 entstand der Kino-
film, zu dem Paul Maar selbst, gemeinsam mit Drehbuchautor und Produzent Ulrich Limmer, das
Drehbuch geschrieben hat.
Das zentrale Thema sowohl im Buch als auch im Film ist die Kraft der Fantasie und des Traumes.
Limmer betont: „Träume helfen. Träume zeigen verborgene Möglichkeiten auf.
Lippel träumt sich die Welt nicht schön, sondern er lernt
in seinen Träumen, wie er das Leben meistern kann.“

Philipp Mattenheim (Alexander Seidel), genannt Lippel, ist
eher schüchtern und vorsichtig, hat Angst im Dunkeln und
lebt mit seinem Vater (Moritz Bleibtreu) in Passau. Er ist
gar nicht begeistert, als sein Vater, ein Gourmetkoch, auf
Geschäftsreise muss und eine neue Haushälterin, Frau Jakob
(Anke Engelke), auf Lippel aufpassen soll. Frau Jakob ent-
puppt sich als unsympathischer, kleinkarierter Kinderschreck.
Sogar das Buch, das Lippels Vater ihm zum Abschied ge-
schenkt hat, mit „Geschichten aus Tausendundeiner Nacht“,
nimmt sie ihm weg.
Also bleibt Lippel nichts anderes übrig, als die Geschichte, die er in dem
Buch zu lesen begonnen hat, weiterzuträumen. Schon bald steckt er selbst
mittendrin, in den orientalischen Abenteuern rund um ein königliches Ge-
schwisterpaar, mit dem Lippel sich anfreundet. Auch in Lippels echtem
Leben gewinnt er zwei neue Mitschüler als Freunde. Doch es gibt noch
mehr Parallelen zur Traumwelt: Der Straßenhund Muck läuft Lippel zu, der
König im morgenländischen Palast sieht aus wie sein Vater und dessen
böse Schwägerin, die nichts Gutes im Schilde führt, ähnelt Frau Jakob auf
erstaunliche Weise. So muss Lippel sowohl im Traum als auch im wahren
Leben einige Abenteuer bestehen und seine Ängste überwinden, um
schließlich sich, den Hund Muck und seine Freunde zu retten.

Inhalt
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Für die Kinderrollen in „Lippels Traum“ wurden 500 Kinder gecastet, als der Regis-
seur Alexander Seidel traf und nach zwei Minuten wusste: Das ist Lippel! Zur Zeit
der Dreharbeiten war dieser 12 Jahre alt, inzwischen ist er im Stimmbruch, so dass
er für die Rolle jetzt nicht mehr zu besetzen wäre.
Fast alle Schauspieler im Film haben eine Doppelrolle zu bewältigen, da sie in der
realen, wie auch in der Traumwelt vorkommen: Moritz Bleibtreu als Lippels Vater
und orientalischer König, Anke Engelke als böse Schwägerin des Königs und Haus-
hälterin, Christiane Paul als Restaurantmitarbeiterin Serafina und orientalische
Wirtstochter sowie Uwe Ochsenknecht als Konrektor Färber und Herbergswirt.

Gegenüber der Buchvorlage setzt der Film einzelne Schwerpunkte anders und fügt
Elemente aus dem Buch hinzu bzw. lässt solche daraus weg. Da ein Film in 90 Mi-
nuten das erzählt, was in einem Buch sehr viel weiter ausgebreitet werden kann,
müssen zwangsläufig Nebenhandlungen (z. B. Lippels Leidenschaft für Sammel-

punkte) oder Nebenpersonen (wie Frau Jeschke) wegfallen. Wei-
tere Veränderungen, wie z. B. die, dass Lippel im Film mit
seinem Vater allein lebt, haben ganz konkrete Auswirkungen auf
die Spannung des Films: Da Frau Jakob ein Auge auf Lippels
Vater geworfen hat und sich entsprechende Hoffnungen macht,
verschärft sich der Konflikt zwischen Frau Jakob und Lippel, der
befürchtet, sie könne seine Stiefmutter werden (siehe auch das
Kapitel „,Lippels Traum’ in Buch und Film”).

Drehorte waren Passau, eine alte Gießerei in München und Ma-
rokko. Die orientalische Traumwelt, die dort für „Lippels Traum“
geschaffen wurde, erinnert an die Märchenwelt der Geschichten
aus 1001 Nacht. „Wir sind nicht um historisch korrekte Darstel-

lung bemüht“, erläutert Ulrich Limmer das
Konzept, „sondern zeichnen das märchen-
hafte Abbild des Orients, das wir Europäer
von der arabischen Welt des Mittelalters be-
sitzen.“ So wurde das Thronzelt des Herr-
schers extra im Studio in München gestaltet
und per Computer in den Orient versetzt,
ebenso wie der Sandsturm auf digitale Art
und Weise zum Leben erweckt wurde. So
entsteht ein schöner Kontrast zwischen
dem realen Effekt, den Lippels Traumwelt
auf sein Leben in Passau hat, und der
märchenhaften Traumwelt selbst.

(Quelle: Presseheft „Lippels Traum“, Universum Film)

Filmhintergrunde

..
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..
Traume

Einige Regeln zum Besprechen von Träumen:

� Alles wird freiwillig erzählt – keiner muss etwas erzählen.
� Wir lassen den Anderen aussprechen und hören zu.
� Es gibt keine guten oder schlechten Träume – Träume sind einfach Träume!
� Wir sind freundlich zueinander – es wird niemand ausgelacht oder geärgert.
� Wir erzählen die Träume, die in der Klasse erzählt werden, nicht weiter.

Der Traum gehört zum Menschen. Wenn Men-
schen schlafen, dann träumen sie – alle und
immer. Sogar Babys, die noch im Bauch der Mut-
ter sind, träumen ab einem Alter von 24 Wochen.
Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass sich 80
Prozent aller Menschen an ihre Träume erinnern.
Und auch wer sich nicht erinnert, träumt jede
Nacht. Träume sind sogar überlebenswichtig –
sowohl für den Körper als auch für die Psyche.
Beispielsweise ist eine Funktion des Traumes,
dass während der Traumphasen unser Gehirn
„aufgeräumt“ wird. Wir träumen aber auch, um
zu vergessen – ansonsten wäre unser Gehirn bald
viel zu voll mit unwichtigen Kleinigkeiten. Im
Wachzustand Erlebtes kann so „geordnet“ und
besser verarbeitet werden. Und wir können wäh-
rend des Träumens entspannen. Aus gehirnwis-
senschaftlicher Sicht ist der Traum ein für den
Körper überaus wichtiger Mechanismus. Denn
u. a. „reift“ auch unser Gehirn, während wir
träumen.

Der Traumschlaf ist nur eine sehr kurze Phase.
Meist dauert diese Phase nur zehn Minuten, auch
wenn uns unsere Träume meist viel länger vor-
kommen. Insgesamt verbringt man nachts ca.
1-2 Stunden im so genannten Traumschlaf.

Das, was man träumt, handelt häufig von Dingen
und Ereignissen, die im wachen Zustand unmög-
lich oder unwahrscheinlich sind. Träume sind oft
mit starken Gefühlen verbunden. Erschreckende
und Angst auslösende Träume werden als „Alb-
träume“ bezeichnet.

Übrigens: Mittlerweile hat man herausgefunden,
dass man sich Sachen, die man direkt vor dem
Schlafengehen gelernt hat, besonders gut mer-
ken kann.

4
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� Lest euch den Text aufmerksam
durch. Fragt nach, wenn ihr Begriffe
nicht versteht.

� Beantwortet die folgenden Fragen:
Ab welchem Alter träumen Menschen?
Träumen alle Menschen?
Warum träumen Menschen?

� Könnt ihr euch erinnern, in welchen Far-
ben ihr träumt? Sprecht ihr in euren
Träumen?

� Träumt doch einmal in eurer Klasse gemeinsam! Setzt euch in einem Kreis zu-
sammen, schließt die Augen und lasst sie geschlossen, das erste Kind beginnt.
Es sagt: „Heute Nacht habe ich geträumt, ich fliege mit einer Wolke fort.“ Das
zweite Kind erzählt den Traum weiter, dann das dritte Kind … so lange, bis
jeder etwas erzählt hat.

� Wohin möchtet ihr mit einer Wolke fliegen? Malt es in eine Wolke hinein!
� Oftmals kann man sich nicht an seine Träume erinnern. Manchmal hilft es, sich

direkt neben das Bett ein kleines Heft und einen Stift zu legen, damit man di-
rekt nach dem Aufwachen evtl. noch den einen oder anderen „Traumfetzen“ nie-
derschreiben kann. Führt doch mal über einen Zeitraum von zwei Wochen solch
ein „Traumtagebuch“.

� Lippel kann sich gut an Träume erinnern. Manchmal weiß er aber nicht, ob er
etwas wirklich geträumt hat oder ob er es erlebt hat. Ist euch das auch schon
einmal so ergangen? (Zum Beispiel hattet ihr in einem Traum Streit mit einem
Freund oder einer Freundin und wart nach dem Aufwachen immer noch wütend
oder traurig.) Berichtet darüber, wenn ihr möchtet!

� Manchmal baut man in seinen Traum Geräusche aus der realen Welt ein, z. B.
regnet es im Traum, wenn man draußen tatsächlich Regen hört. Ist euch das
auch schon einmal passiert? Erzählt davon.

� Seiner Geschichte von „Lippels Traum“ hat Paul Maar auf der ersten Seite des
Buches ein Zitat vorangestellt: „Wenn wir jede Nacht das Gleiche träumten,
würde es uns genau so beschäftigen wie alles, was wir täglich sehen. Wenn ein
Handwerker sicher sein könnte, jede Nacht zwölf Stunden lang zu träumen, er
sei König, so wäre er ebenso glücklich wie ein König, der jede Nacht zwölf Stun-
den lang träumte, er sei ein Handwerker.“
Glaubt ihr, dass das stimmt? Diskutiert in der Klasse darüber.

Unterrichtsideen :

5
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In anderen Kulturen dachte man und denkt man zum Teil noch heute, dass man mit Hilfe von Träu-
men die Zukunft vorhersagen kann. In der Traumdeutung sind Träume bestimmte Symbole, also ei-
gentlich Geheimzeichen für bestimmte Dinge. Man sagt, dass es eine universelle Traumsprache gibt,
d. h. dass bestimmte Traumsymbole bei allen Menschen das Gleiche bedeuten – egal, ob sie heute
leben oder vor 2.000 Jahren gelebt haben, egal ob sie in Deutschland oder im Orient leben.

In verschiedenen Kulturen haben Träume eine viel wichtigere Bedeutung als bei uns:
In Malaysia lebt ein Stamm Ureinwohner – die Senoi. Bei ihnen haben Träume eine zentrale Bedeu-

tung. Für sie gehört das morgendliche Besprechen der Träume zu
einer der wichtigsten Tätigkeiten des Tages. Jeden Morgen beim
Frühstück erzählen zuerst die Kinder und dann die Eltern von

ihren Träumen. Wenn jemand einen ganz besonderen
Traum hatte, kommt manchmal sogar das ganze Dorf zu-

sammen, um den Traum zu hören.
Dabei ist es für die Senoi wichtig, negative
Träume beim Besprechen umzuwandeln. Die
Träume werden dann gemeinsam in positive
Träume verwandelt, indem man z. B. feindliche
Traumfiguren angreift und freundliche Traumfi-
guren um Rat und Hilfe bittet.
Wenn die Senoi sich verabschieden, sagen sie:

„Lebe deinen Traum“.

Auch für die traditionell lebenden Irokesen, einen In-
dianerstamm in Nordamerika, haben Träume eine ganz besondere
Bedeutung. Für sie sind Träume die mächtigste Kraft im Leben.
Sie glauben, dass Träume die Sprache der Seele sind, in denen

sie mitteilt, was sie möchte. Die Seele ist dann zufrieden, wenn ihre Wünsche erfüllt werden. Wenn
nicht, wird sie ärgerlich und macht den Körper krank. So führen die Irokesen zum Beispiel Befehle
aus, die sie im Traum erhalten, sie bekommen Antworten auf Fragen über die Gesundheit Einzelner
und treffen mit Hilfe ihrer Träume politische Entscheidungen.

Andere Traumkulturen

� Was denkt ihr über diese Bedeutung der Träume? Diskutiert eure Meinung.
� Trefft euch morgens in der ersten Stunde zu einem Morgenkreis. Wenn einer von euch einen

schlechten Traum hat, kann er ihn erzählen. Die anderen helfen ihm, seinen Traum zu
einem guten Ende zu bringen. Wie fühlt sich das für den Träumer und wie für die Helfer an?

� Es gibt noch weitere „Traumkulturen“. Versucht etwas über die „Traumzeit“ der Aboriginies
in Australien und das „Traum-Yoga“ der Tibeter herauszufinden.

� Findet heraus, was ein Traumfänger ist. Im Kunstunterricht könnt ihr mit Hilfe einfacher
Materialien einen eigenen Traumfänger basteln (zahlreiche Anleitungen sind im Internet zu
finden – fragt eure Lehrerin/euren Lehrer).

� Überlegt euch zunächst selbst, was es bedeuten könnte, von einem Adler, einer Fahne oder
von Blumen zu träumen. Schaut dann in der Bibliothek in einem Traumlexikon oder einem
Traumdeutungsbuch nach. Mit dessen Hilfe werdet ihr eure Träume vielleicht zu deuten ler-
nen.

Unterrichtsideen :
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Ihr habt nun erfahren, was ein Traum ist und
wozu wir überhaupt träumen.
Im erweiterten Sinn steht Traum umgangssprach-
lich aber auch für etwas Ersehntes (sich etwas
„erträumen“), etwas Unwirkliches oder auch für
etwas besonders Positives („traumhaft schön“,
„ein Traum!”).

Lippels Träume zeigen Ähnlichkeiten zu seinen wirklichen Erfahrungen auf. In der Tabelle sind Bei-
spiele aus der Traumwelt und der Wirklichkeit zusammengestellt. Ergänzt Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede und wenn euch weitere einfallen, führt die Tabelle entsprechend fort.

Traum Wirklichkeit

Die Schwägerin des Königs ist in grüne Gewän-
der gehüllt und ihre oberen Zähne stehen etwas
nach vorne.

Frau Jakob ist …

Die Schwägerin des Königs … Frau Jakob nimmt Lippels Buch weg.

Prinz Asslam redet nicht, weil in seinem Horo-
skop zu sehen war, dass er sieben Tage schwei-
gen müsse, um einem großen Unglück zu
entgehen.

Arslan …

Der Hund Muck ... Der Hund Muck läuft Lippel auf der Straße zu.

Hamide ist die Schwester des Prinzen Asslam. Hamide ...

Lippel ... Lippel nimmt die Taschenlampe mit ins Bett.

Der Vater von Asslam und Hamide ist König. Lippels Vater ...

… …

Traume und Wunsche

Traum und Wirklichkeit

.. ..

� Wenn man an Träume denkt, denkt man
automatisch auch an Wünsche. Worin be-
steht der Unterschied?

� Findet heraus, wie sich eure Träume/Wün-
sche von denen eurer Mitschüler/Geschwi-
ster/Eltern/Großeltern unterscheiden.

� Befragt doch einmal eure Eltern und
Großeltern, was sie als Kinder/Jugendli-
che für Träume/Wünsche hatten und ob
sich diese erfüllt haben.

Unterrichtsideen :
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„I have a dream“ –
„Ich habe einen Traum“

Traumauto – Traumhaus – Traumfrau – Traum...
Nicht immer träumen Menschen Träume von Reichtum und persönlichem Glück:

Am 28. August 1963 erzählte Martin Luther King Jr. in Washington D. C. vor
250.000 Menschen von seinem Traum. In diesem Traum geht es darum, dass eines
Tages tatsächlich alle Menschen gleich behandelt werden.
„Ich habe einen Traum, dass meine vier kleinen Kinder eines Tages in einer Nation

leben werden, in der man sie nicht nach ihrer Hautfarbe, sondern nach ihrem Charak-
ter beurteilt. Ich habe einen Traum, heute!“
(zitiert nach http://de.wikipedia.org/wiki/I_Have_a_Dream)

Martin Luther King Jr. war ein farbiger Bürgerrechtler, der mit anderen dafür gekämpft
hat, dass farbige Amerikaner die gleichen Rechte haben wie weiße. In seiner Jugend
hatte er erlebt, dass Menschen mit schwarzer Hautfarbe nicht in die gleichen Schulen,
Kirchen oder Kinos gehen und nicht die gleichen Busse benutzen durften wie Men-
schen mit weißer Hautfarbe. Selbst die Toiletten und Waschbecken waren für Weiße
und Schwarze getrennt. Gegen diese Ungerechtigkeit kämpfte er gemeinsam mit ande-
ren Amerikanern, die die Hautfarbe bei der Beurteilung eines Menschen nicht wichtig
fanden. Dabei legte er großen Wert darauf, dass der „Kampf“ gegen die Rassentren-
nung ein gewaltloser Kampf war.
Sein Traum ist heute mit der Wahl von Barack Obama als ersten schwarzen Präsiden-
ten von den USA Wirklichkeit geworden. Martin Luther King hat das nicht mehr erle-
ben können. Er wurde 1968 von einem fanatischen Mann erschossen.

� Traumauto, Traumhaus, Traumurlaub ... dazu
lassen sich leicht Bilder malen. Könnt ihr aber
auch ein Bild zu Martin Luther King´s Traum
malen?

� Habt ihr auch Träume, die man nicht so einfach
malen kann? Schreibt sie auf.

� Gibt es heute noch Länder, in denen z. B. Kin-
der keine Möglichkeit bekommen, wie alle an-
deren Kinder zu leben? Woran liegt das?
Recherchiert und diskutiert in der Klasse dar-
über. Wie ist das in eurer Stadt oder in eurer
Wohnumgebung?

� Informiert euch über das Kinderhilfswerk.
Könnt ihr etwas dazu beitragen, dass der
Traum dieser Kinder Wirklichkeit wird?
Denkt euch eine Aktion aus, bei der ihr auf
Kinder in Not aufmerksam macht.

Unterrichtsideen :
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Die Uberwindung der Angst

Lippel hat Angst vor der Dunkelheit. Dies ist
nichts Ungewöhnliches: Jeder Mensch hatte
schon einmal Angst – vor den verschiedensten
Dingen. Befindest du dich z. B. in einer für dich
unangenehmen und vielleicht sogar bedrohlichen
Situation, bekommst du Angst. Sowohl seelische
als auch körperliche Bedrohungen können Auslö-
ser dieser Angst sein.
Angst zu haben ist ein unangenehmes Gefühl,
aber: Genauso wie Trauer, Wut, Scham, Freude
und Liebe ist Angst ist ein menschliches Grund-
gefühl.

In der Entwicklung der Mensch-
heit hat die Angst eine wich-
tige Funktion als Schutzmecha-
nismus, der die Sinne schärft
und in Gefahrensituationen ein
angemessenes Verhalten, etwa
Flucht, einleitet. Von diesem
Schutzmechanismus profitieren
wir auch heute noch. Ein klei-
nes bisschen Angst zu haben,
vor was auch immer, ist also
durchaus gut und sinnvoll.

..

� Diskutiert in eurer Klasse über verschie-
dene Situationen, die Angst auslösen
können. Stellt eine Tabelle auf und teilt
sie in „seelische“ und „körperliche“
Angstauslöser ein.

� Aber kann Angst haben nicht auch
sinnvoll sein? Überlegt gemeinsam mit
eurem Sitznachbarn, wofür Angst haben
nützlich sein könnte.

� Zeichnet verschiedene Gesichtsaus-
drücke, die jeweils ein Gefühl ganz

deutlich widerspiegeln. Wo
liegen die Unterschiede

zwischen den Gesichtern?

Unterrichtsideen :

� Vor welchen Dingen und/oder Situation hattest bzw. hast
du Angst? Wenn du magst, male ein entsprechendes Bild
davon!

� Hast du dich schon einmal etwas in einem Traum ge-
traut, was du dich „im echten Leben“ nicht trauen wür-
dest, weil du davor viel zu viel Angst hast?

� Entwickle gemeinsam mit deinen Mitschülern „Erste
Hilfe“-Ideen bei Angst!

� Wer oder was kann dir dabei helfen, deine Angst – bei
was auch immer – zu überwinden?

� In welchen Situationen hast du deine Angst schon mal
überwunden? Wie hast du dich danach gefühlt?

Unterrichtsideen :
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Freundschaft

Lippel, Arslan und Hamide sind Freunde und sie erleben zusam-
men die tollsten Abenteuer, gehen zusammen durch dick und
dünn, helfen einander, jagen zum Schluss die böse Frau Jakob aus
dem Haus und retten ihren neuen Freund, den Straßenhund Muck.

Richtige Freundschaft gibt
gegenseitige Stärke, umfasst
Mitgefühl, Hilfsbereitschaft
und ein gegenseitiges Mit-
einander. Freundschaft heißt
aber genauso auch die Feh-
ler des anderen zu akzeptie-
ren.
Es ist gar nicht so leicht,
einen „richtigen“ Freund
zu finden. Und wie
schmerzhaft es ist, einen
Freund oder eine Freundin
zu verlieren, musstet ihr
vielleicht auch schon er-
fahren.

� Sammelt gemeinsam an der Tafel Redensarten, die euch an Freundschaft erinnern. Zum Bei-
spiel: „Mit jemanden durch dick und dünn gehen.“, „Mit dem kann man Pferde stehlen!“…
und diskutiert darüber, was diese Redensarten a) für euch und eure besten Freunde und b)
für Lippel und seine Freunde bedeuten.

� Erstellt in Partnerarbeit Schattenbilder voneinander. Projiziert dazu den Schatten eures Part-
ners/eurer Partnerin mit Hilfe des Overheadprojektors auf Papier und zeichnet die Umrisse
nach. Schreibt unter das Profil einen „Steckbrief“, in dem ihr Eigenschaften auflistet, die
euch an eurem Gegenüber besonders auffallen und die ihr besonders wertschätzt. Ihr könnt
die Profile als Wandschmuck in der Klasse aufhängen und dann andere Lehrer raten lassen,
wer sich jeweils hinter den Schattenbildern verbirgt.

� Überlegt, wie euer bester Freund oder eure beste Freundin sein soll. Was könnt ihr mit
ihm/ihr machen? Beschreibt in einem Brief an ihn/an sie, was an ihm/ihr für euch wesent-
lich ist.

� Erzählt von Konfliktsituationen, in denen eine Freundschaft auf die Probe gestellt wird.
� Verfasst im Deutschunterricht Gedichte (z. B. Elfchen) zum Thema Freundschaft oder Kon-

taktanzeigen.
� Schreibt im Musikunterricht einen Rap über Freundschaft und tragt ihn euch gegenseitig vor.
� Klärt im Sportunterricht, wie akrobatische Übungen und das Thema Vertrauen zusammenhän-

gen.

Unterrichtsideen :
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Marchen aus 1001 Nacht

Die Erzählung aus 1001 Nacht ist eine Sammlung
sehr alter morgenländischer Geschichten. Die Er-
zählerin der Geschichten ist Scheherazade – die
Tochter des Wesirs des Königs:

Der König Schahrayâr wurde von seiner Frau mit
einem schwarzen Sklaven betrogen. Von der Un-
treue der Frauen überzeugt, ließ er sich jeden
Tag mit einer neuen Frau vermählen, die er am
nächsten Morgen hinrichten ließ. Der Wesir des
Königs hatte eine Tochter mit Namen Schehera-
zade. Diese hatte viele Bücher gelesen und
kannte viele Geschichten. Sie war so traurig über
das Vorgehen des Königs, dass sie sich einen
Plan überlegte und sich selbst mit dem König
vermählen ließ. Am Abend begann sie dem König
eine Geschichte zu erzählen, deren Handlung am
Morgen abbrach. Da der König neugierig auf das
Ende der Geschichte war, ließ er Scheherazade
am Leben, so dass sie am Abend ihre Geschichte
weitererzählen konnte.

Anregungen für die Lehrkraft
Das Thema eignet sich besonders gut für eine Projektwoche! Hier einige Ideen dazu:
- Führen Sie als Einführung eine orientalische Fantasiereise durch, die hilft, den Schülerinnen

und Schülern ein Bild davon zu vermitteln, wie es im Orient aussieht.
- Gestalten Sie eine Lesenacht oder einen Lesetag mit entsprechender Dekoration und Speisen.
- Es gibt auch Märchenerzähler, die sich auf orientalische Märchen spezialisiert haben.
- Laden Sie eine Vorlesepatin/einen Vorlesepaten ein, die/der in der Klasse Märchen vorliest.
- Entwerfen Sie gemeinsam mit den Kindern orientalische Schmuckblätter.
- Bemalen Sie im Kunstunterricht Fliesen mit entsprechenden Märchenszenen.
- Gestalten Sie gemeinsam mit der Klasse Scherenschnitte, mit deren Hilfe ein Märchen vorge-

führt werden kann.
- Im Sportunterricht kann ein Bauchtanz eingeübt werden.
- Hören Sie im Musikunterricht orientalische Musik und spielen Sie diese in der Klasse nach.
- Besprechen Sie im Erdkunde-/Geografieunterricht, welche Länder zum Orient gehören, und las-

sen Sie die Klasse besondere Bräuche und Sitten erforschen.

..

� Findet die folgenden Dinge heraus:
� Wo liegt das Morgenland?
� Warum heißt die Märchensammlung

„Geschichten aus 1001 Nacht“?
� Findet heraus, was mit Scheherazade

passiert ist.
� Sucht euch eines der Märchen aus und

stellt es in der Klasse vor.
� Was ist an diesen Märchen anders, als ihr

es von europäischen Märchen kennt?
Schaut euch die orientalischen und euro-
päischen Märchen einmal genauer an:
� Überlegt, welche Figuren in europäi-

schen Märchen typisch sind (z. B.
Hexen, Prinzessinnen, usw.) und sucht
die passenden Figuren in den orientali-
schen Märchen.

� Welche Figuren stellen die „Guten“ und
welche die „Bösen“ dar?

� Vergleicht die Start- und Schlusssätze.
� Haben Zahlen eine besondere Bedeu-

tung? Falls ja, welche?
� Gibt es magische Gegenstände? Falls ja,

welche?

Unterrichtsideen :
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Das Lippel-Lesetagebuch

Führe während der Lektüre des Buches und in der Zeit der Bearbeitung des Buches ein Lesetagebuch.
Es soll deine ganz persönlichen Erlebnisse mit dem Buch und der Besprechung im Unterricht festhal-
ten. Auch die Ergebnisse, die ihr während des Unterrichts festhaltet, sollen hier erscheinen. Umge-
kehrt wird dir dein Lesetagebuch wichtige Anregungen für die Besprechung im Unterricht liefern.
Du sollst natürlich nicht ständig etwas in dein Tagebuch schreiben. Das Lesen des Buches steht erst-
mal im Vordergrund. Textstellen, die du für wichtig hältst, solltest du aber im Buch markieren (so-
fern es dein eigenes ist!). Und während der Bearbeitung im Unterricht kannst du regelmäßig etwas
in dein Lesetagebuch eintragen. In dein Lesetagebuch gehört einfach alles, was dir zum Buch und
den Themen des Buches einfällt. Deine Eintragungen kannst du auch später gut zum Vergleich zwi-
schen Buch und Film verwenden.

Für dein Tagebuch kannst
du ein einfaches Heft,
einen Ordner oder ein Ring-
buch verwenden. Die opti-
sche Gestaltung bleibt auch
ganz dir überlassen.

12
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Hier sind ein paar Vorschläge, wie du dein Lesetagebuch gestalten
und führen kannst:

Warte mit der Gestaltung des Titelblatts, bis du eine spontane Idee
oder einen ersten Eindruck von dem Buch gewonnen hast.

Du kannst …
� … Textstellen abschreiben, die du besonders schön, spannend,

traurig, lustig, wichtig oder typisch für eine Person findest. Gib
dabei immer auch die Seitenzahl an.

� … zu einzelnen Kapiteln eine Inhaltsangabe schreiben oder jedes
Kapitel kurz zusammenfassen.

� … Textstellen vermerken, über die du unbedingt mit den anderen
sprechen möchtest oder die im Unterricht behandelt werden sollen.
Gib dabei immer auch die Seitenzahl an.

� … Personen des Buches zeichnen oder malen und etwas über sie
schreiben (Porträt der Hauptpersonen Lippel, Arslan und Hamide;
Steckbriefe).

� … in einer Art Diagramm mit Hilfe von Pfeilen Beziehungen der
Personen zueinander darstellen.

� … deine Meinung zu dem aufschreiben, was eine Person tut. Wür-
dest du auch so handeln? Oder evtl. ganz anders?

� … ein Kapitel aus einer anderen Perspektive erzählen. Gehe dabei
besonders auf die Gedanken und Gefühle der Person ein.

� … einen Teil des Tagebuches so schreiben, als ob du die Hauptper-
son wärst.

� … festhalten, was du nicht verstehst, was dich verunsichert, was
dir Angst macht, was dich ärgert oder auch freut.

� … Zeichnungen zu den verschiedenen Handlungsorten anfertigen;
erstelle evtl. Landkarten; male Bilder zu den Szenen, die dich be-
sonders beeindruckt haben.

� … Informationen zum Autor des Buches, Paul Maar, sammeln. Hat
er noch andere Bücher geschrieben?

� … einzelne Szenen umschreiben:
Stell dir vor, du kannst Lippels nächsten Traum bestimmen. Die Kin-
der wollen sich z. B. am Ende des zweiten Traums in der Stadt ver-
stecken. Wie geht die Geschichte weiter?
Oder: Überlege dir, mit welchem Gegenstand aus unserer heutigen
Zeit Lippel auch hätte „zaubern“ können. Worüber hätten die Men-
schen wohl am meisten gestaunt? Schreibe die Szene am Marktplatz
um! Der Beginn ist gegeben: „Lippel fasste in die Tasche seines ori-
entalischen Kostüms und zog …“.

13

LIPPELS_IS_08 Kopie:Layout 1 03.08.2009 13:53 Uhr  Seite 13



14

Der Kinobesuch

Die Arbeit zum Buch und Film „Lippels Traum“ sowie den Kinobesuch als Höhepunkt des Projektes
können Sie auch zum Anlass für einige Stunden konkreter Filmarbeit und Medienerziehung nehmen –
vor allem mit jüngeren Kindern. Hier finden Sie Tipps zur Vor- und Nachbereitung des Kinobesuchs.
Weitere Hilfestellungen bieten Ihnen die Literaturtipps zum Thema Medienerziehung/Film im An-
hang.

Die folgenden Anregungen dienen der Annäherung an die Medienerfahrungen der
Kinder allgemein sowie an das Medium Film und seine Themen speziell.
� Die Kinder nennen ihre Lieblingsfilme/-sendungen und begründen jeweils

ihre Wahl. Aus den Nennungen werden die Klassencharts erstellt und in der
Klasse ausgehängt.

� Sprechen Sie mit den Kindern über ihre Sehgewohnheiten: Was sehen sie im
Fernsehen, welche Filme auf Video oder DVD, welche Filme kennen sie? Wie
sehen sie Filme: allein, mit Geschwistern, Eltern/Großeltern, bei Freunden?
Reden die Kinder mit jemandem über die Filme, ihre Gefühle und Seherfahrun-
gen?

� Das Kino als Erlebnisort: Waren die Kinder schon einmal im Kino? Was verbin-
den sie damit, welche Ereignisse, Atmosphäre? Was ist der Unterschied zum
Fernsehen, wie beschreiben die Kinder die entsprechenden Seherlebnisse?

� Film und Buch: Lesen Sie vorher mit den Kindern das Buch „Lippels Traum“
(Auseinandersetzung mit dem Buch mit Hilfe eines Lesetagebuches, siehe S. 13).
So lernen sie einerseits die Charaktere der Geschichte und die Grundzüge der
Handlung kennen. Andererseits ermöglicht es den Kindern das Lernen und Erfah-
ren im Medienverbund. Bei dem anschließenden Medienvergleich sind vor allem
Veränderungen der Geschichte und Ereignisse, in der Darstellung der Charaktere
oder auch ein anderes Ende der Geschichte von Bedeutung. Diese lassen sich in
der Nachbereitung herausarbeiten.

Vorbereitung des Kinobesuchs

LIPPELS_IS_08:Layout 1  31.07.2009  14:36 Uhr  Seite 14



15

Hier stehen das Filmerleben und die Seherfahrungen der Kinder im Mittelpunkt.
� Ein erstes Filmgespräch kann direkt im Anschluss an den Film im Kino stattfinden. Lassen Sie die

Kinder äußern, was ihnen gefallen hat und was nicht. Befragen Sie die Kinder dazu, an was sie
sich im Bezug auf den Film erinnern: Figuren, Handlungsverlauf, Themen etc. Versuchen Sie ge-
meinsam nochmals die Geschichte zu rekonstruieren.

� Das spontane Nachmalen besonders prägnanter Bilder oder das Nachspielen zentraler Szenen im
direkten Nachgang zum Film kann darüber hinaus einiges von der Spannung lösen, die sich bei
jedem Filmerlebnis vor allem bei jüngeren Grundschulkindern aufbaut.

� Was wäre, wenn …? Überlegen Sie gemeinsam mit den Kindern, welches zentrale Situationen des
Films sind, in denen Entscheidungen getroffen werden oder Dinge passieren, die der Filmhandlung
eine entscheidende Wendung/Richtung geben. Fanden die Kinder die jeweiligen Wendungen gut?
Hätten sie sich einen anderen Handlungsverlauf oder andere Reaktionen der Filmfiguren ge-
wünscht (z. B. auch im Vergleich zum Buch)? Im Rollenspiel haben die Kinder die Möglichkeit,
die Filmhandlung „richtig“ zu stellen. Überlegen Sie dann auch gemeinsam weiter, was diese Ver-
änderungen für den Rest der Geschichte bedeuten.

� Die Kinder beschreiben in ihren eigenen Worten Lippels (Traum-)Welt, durch die er sich im Laufe
des Films träumt. Sie können sie mit ihren eigenen Träumen, mit ihren eigenen Erfahrungen ver-
gleichen und erarbeiten beispielsweise in der Gruppe Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

� Die Kinder benennen ihre Lieblingsszenen und Lieblingsdarsteller im Film und begründen ihre
Wahl. Die Charaktere des Films werden dann genauer betrachtet: Wie werden sie eingeführt und
dargestellt, welche Charaktereigenschaften haben sie? Wie werden diese sichtbar gemacht?

� Zu den Hauptcharakteren werden in kleinen Gruppen Steckbriefe erstellt, dazu können Kommen-
tare über die Empfindung zu den Charakteren formuliert werden („Finde ich nett, weil …“, „Finde
ich blöd/witzig/aufregend, weil …“, „Der hat mir Angst gemacht, weil …“). Mit welchen Charak-
teren haben sich die Kinder während des Films identifiziert? Welche Figuren/Charaktere haben sie
abgelehnt? Die Klasse vergleicht anschließend die Steckbriefe und diskutiert die möglicherweise
unterschiedlichen Wahrnehmungen.

� Einzelne Szenen, die die Kinder wichtig finden oder die sie besonders beeindruckt haben, werden
besprochen: Was ist das Schöne/Wichtige/Schreckliche/Beängstigende an der Szene? Was bedeu-
tet sie für die Filmhandlung? Hätte die Situation auch anders sein können? Wie wäre die Ge-
schichte dann weitergegangen?

� Abschließend können kurze Filmkritiken geschrieben werden (siehe auch S. 19).

Nachbereitung des Kinobesuchs

und Filmgesprach
..
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„Lippels Traum“ in Buch

und Film

Entscheidet euch bei den folgenden Aussagen, ob sie aus dem Buch oder aus dem Film stammen –
oder treffen sie vielleicht auf Buch und Film zu? Kreuzt entsprechend an. Besprecht gemeinsam eure
Ergebnisse und beschreibt, wie die Situation im jeweils anderen Medium dargestellt wird.

Buch Film

1. Lippel ist eine Woche allein.

2. Lippel mag keine Tomatensuppe.

3. Frau Jakob telefoniert dauernd mit ihrer Mutter.

4. Lippels Vater ist Koch.

5. Muck hat kein Herrchen.

6. Der Konrektor ist sehr böse, wenn Lippel zu spät in die Schule kommt.

7. Lippel hat zufällig eine Taschenlampe mit im Bett.

8. Arslan redet in der Schule nicht.

9. Frau Jakob kann Hunde nicht leiden.

10. Hamide, Arslan und Lippel werden in der Schule vom dicken Jungen geärgert.

11. Lippel lebt mit seinem Vater zusammen.

12. Lippel, Hamide und Asslam können im Sandsturm fliehen.

13. Die Tante will die Kinder töten lassen.

14. Der Wirt lässt die Kinder nicht in die Herberge, weil sie kein Geld haben.

15. Lippel sammelt Punkte von Milchprodukten.

16. Frau Jeschke hilft Lippel gegen Frau Jakob anzukämpfen.

17. Lippel träumt das Abenteuer mit Hamide und Asslam zu einem guten Ende.

(Auflösung siehe S. 25)
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� Sammelt weitere Darstellungen, die in Buch und Film un-
terschiedlich sind.

� Paul Maar und Ulrich Limmer, die gemeinsam das Dreh-
buch für den Film schrieben, haben sich natürlich etwas
dabei gedacht, bestimmte Dinge zu verändern: Zum Bei-
spiel lebt Lippel im Buch mit seinen Eltern zusammen, im
Film hat er nur einen Vater, so dass sich Frau Jakob Hoff-
nungen macht, Lippels Stiefmutter zu werden. Dies erhöht
die Spannung und verschärft den Konflikt im Film.
Überlegt euch bei den oben aufgeführten Szenen, die ihr
zusammengestellt habt, was jeweils der Grund dafür sein
könnte, dass es einen Unterschied zwischen Buch und
Film gibt.

Unterrichtsideen :
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Für Filmemacher ist es sehr wichtig, wie viele
Zuschauer ihren Film gut finden. Deshalb ma-
chen sie Befragungen und werten sie an-
schließend aus. Dies könnt ihr auch
innerhalb der Klasse machen, nachdem ihr
den Film gemeinsam gesehen habt. Sagt
eure ehrliche Meinung und notiert sie ent-
sprechend:

Bewertet die folgenden Aussagen, indem ihr
jeweils einen Smiley in die Spalte dahinter
eintragt:

☺ Zustimmung

� neutrale Meinung

� Ablehnung

Aussage Bewertung

Die Schauspieler haben gut gespielt.

Die Schauspieler haben gut zu ihren Rollen gepasst.

Ich konnte mich gut in die Schauspieler hineinversetzen.

Die Drehorte haben gut gepasst.

Man konnte gut erkennen, wann Lippel geträumt hat und wann er wach war.

Die Farben im Film haben mir gefallen.

Der Film war spannend.

Die Musik hat gut zum Film gepasst.

Das Buch wurde gut als Film umgesetzt.

Insgesamt hat mir der Film sehr gut gefallen.

Das hat mir besonders gut gefallen:

Das fand ich nicht so gut:

Filmkritik
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Filmkritik für weiterführende Schulen:
� Begründet eure Bewertung in der Tabelle

zusätzlich kurz in Stichworten.
� Sammelt in Kleingruppen allgemeine Fra-

gen oder Aussagen zum Film oder reflek-
tiert innerhalb der Gruppe gemeinsam
eine bestimmte Frage oder Aussage zum
Film. Präsentiert eure Ergebnisse – je
nach Fragestellung – als Collage, Plakat,
Vortrag etc. Je nach Anzahl der Klein-
gruppen könnt ihr auch ein „Buch zum
Film“ entwerfen.

� Recherchiert Filmkritiken in Zeitungen
und im Internet und diskutiert diese. Arbeitet die verschiedenen Bestandteile einer Kritik heraus:
1. Filmästhetik: Ton (Sprache, Geräusche, Musik), Bildgestaltung (Farben, Perspektive, Hand-

lungsorte)
2. Schauspieler: Glaubwürdigkeit, Überzeugungskraft, Sprache

� Verfasst eine eigene Filmkritik (siehe auch den folgenden Punkt „Auswertung der Fragebögen“).

Wenn alle in der Klasse die Tabelle ausgefüllt haben, findet heraus, zu welcher Gesamtmeinung die
Klasse gekommen ist. Dazu müsst ihr für jede Frage die Antworten zählen. Wie oft ist welches Zei-
chen gemacht worden? Diese Zahl teilt man durch die Anzahl der Kinder, die bei der Befragung mit-
gemacht haben und nimmt das Ergebnis mal 100. Mit dem Taschenrechner geht das ganz leicht.
Jetzt könnt ihr z. B. sagen, wie viel Prozent der Kinder den Film gut fanden.
Besonders deutlich wird die Auswertung, wenn man sie grafisch darstellt. 100 % sind ein Balken von
10 cm. Fanden 89 % den Film gut, dann ist der Balken 8,9 cm lang. So kann man auf einen Blick er-
kennen, wie sich die Klasse entschieden hat.

Eure Meinung über den Film „Lippels Traum“ könnt ihr auch in einem kleinen Aufsatz kundtun. Dabei
können euch die Fragen des Fragebogens als Leitfragen dienen. Erzählt in eurer persönlichen Filmkri-

tik auch, welche Gefühle ihr beim Be-
trachten des Films hattet – habt ihr viel

gelacht oder musstest ihr sogar weinen?
Fandet ihr Szenen übertrieben oder passten
sie gut zu dem Thema? Fehlte euch etwas,
was ihr im Buch gelesen habt?

Diese Filmkritik könntet ihr zum Beispiel an
eure Schülerzeitung geben oder auf eurer
Homepage veröffentlichen. Oder hängt eure
Kritik im Schulhof auf. Mal sehen, wie viele
Schüler neugierig werden.

Auswertung der Fragebogen

..
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Paul Maar ruft auf zum

Schreibwettbewerb

Ich habe als Kind gerne „Die Erzählungen aus den Tausendundein Nächten“
gelesen. Als ich „Lippels Traum“ schrieb, nahm ich den Anfang einer der
Geschichten aus diesem alten Buch. Sie handelt vom jungen Königsohn, der
eine Woche lang nicht sprechen darf. Im Original geht die Geschichte aber
ganz anders weiter, als ich sie dann von Lippel träumen ließ.
Es hatte mich gereizt, den Anfang einer uralten Geschichte zu nehmen und
sie einfach weiterzuschreiben.
Hier habe ich mir nun den Anfang zu einer anderen Geschichte ausgedacht.
Vielleicht macht es euch Spaß, diese Geschichte von Lippel weiterträumen
zu lassen, ähnlich, wie ich es im Buch gemacht habe. Habt ihr Lust, den
Anfang meiner Geschichte weiterzuspinnen? Dann bin ich gespannt, welche
Fortsetzung ihr euch ausdenkt!
Euer Paul Maar

- Der Umfang eurer Geschichte darf drei
DIN A 4-Seiten (handschriftlich oder ge-
tippt) nicht überschreiten.

- Auf dem ersten Blatt jeder Geschichte
müssen folgende Angaben stehen: dein
Name, Klasse, Name der Lehrkraft, Name
und Adresse der Schule, Telefon und Fax
der Schule.

- Ihr könnt entweder mehrere Einzelbeiträge
oder auch einen Gruppenbeitrag/mehrere
Gruppenbeiträge einsenden.

- Eine Rücksendung der Wettbewerbsbei-
träge ist leider nicht möglich.

- Teilnehmen können alle Schülerinnen und
Schüler der Klassen 3-6.

Mit ihrer Teilnahme am Wettbewerb erklären sich die
Schülerinnen und Schüler einverstanden, dass ihre
Geschichten unter der Nennung ihres Namens in Me-
dien der Stiftung Lesen sowie von Universum Film
veröffentlicht werden.

Das musst ihr

beachten:

..
Sendet die

Geschichten an:

Stiftung Lesen
„Lippels Traum“
Römerwall 40
55131 Mainz

Einsendeschluss:

15. Dezember 2009

(Es gilt der Poststempel.)

Die Gewinner werden Anfang Februar 2010 in-
formiert und unter www.stiftunglesen.de/
lippelstraum veröffentlicht.

Die Jury

Prominente Mitglieder der Jury sind der Autor
Paul Maar und der Drehbuchautor und Produ-
zent Ulrich Limmer.

Das konnt ihr gewinnen:

1.-3. Preis: je eine Kino-Sondervorführung für die ganze Klasse
4.-15. Preis: je ein Überraschungspaket zum Film „Lippels Traum"
16.-50. Preis: traumhafte Buchpakete für die Klassenbibliothek
Alle Teilnehmer erhalten Trostpreise.

..

© Fotostudio Barthel, Bamberg
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Wie geht die Geschichte wohl weiter?

Jetzt seid ihr dran!

„Lippel, jetzt knips endlich das Licht aus“, sagte Lippels Mutter. „Du kannst nicht endlos lesen.
Du hast morgen Schule!“
„Nur noch die eine Seite!“, bat Lippel. „Der Anfang von meinem neuen Buch ist so spannend.“
„Gut. Aber in drei Minuten komme ich und mache das Licht aus“, sagte seine Mutter.
„Ja, gut“, sagte Lippel und las:

Am 26. Mai 1767 näherte sich das englische Postschiff „Antilope“ einer Insel, die auf keiner See-
karte verzeichnet war. Da das Trinkwasser an Bord zur Neige ging, ließ Samuel Nicholson, der Kapi-
tän, das Schiff in eine ruhige Bucht steuern und dort anlegen. Dann schickte er vier seiner Männer
an Land mit dem Auftrag, nach einer Quelle und sauberem Wasser zu suchen.
Wenn die vier Männer Wasser gefunden hatten, sollten sie ein weit sichtbares Feuer entzünden,
das man vom Schiff aus sehen konnte. Dann würden der Steuermann und zehn seiner Leute mit
Fässern und Tonnen aufbrechen, um das begehrte Trinkwasser zu holen.
Die Schiffsbesatzung hielt immer wieder Ausschau nach dem vereinbarten Feuerzeichen. Aber man
wartete vergeblich.
Als die vier Männer weder am Abend noch in der darauf folgenden Nacht zurückgekehrt waren,
machte sich am nächsten Morgen der Kapitän selbst auf die Suche nach den Vermissten. Begleitet
wurde er von seinem ersten Offizier und seinem Sohn Peter, der als Schiffsjunge auf der „Antilope”
mitgefahren war.
Dichter Wald säumte das Ufer der Insel. Die drei bahnten sich einen Weg durchs Unterholz.
An geknickten Zweigen, beiseite geräumten dürren Ästen und niedergetrampeltem Gras konnten sie
erkennen, welchen Weg die vier Männer am Vortag genommen hatten. Sie folgten ihren Spuren.
Plötzlich blieb Peter stehen.
„Was ist los“, fragte sein Vater. „Was hast du?“
„Habt ihr auch dieses merkwürdige Geräusch gehört?“, fragte Peter.
Sein Vater lauschte. „Ich höre nichts“, sagte er. „Du musst dich täuschen.“

So weit war Lippel gerade gekommen, als seine Mutter wieder ins Zimmer schaute. „So, jetzt ist
aber Schluss“, sagte sie. „Gute Nacht, Lippel. Schlaf gut!“ Damit knipste sie das Licht aus.
Lippel protestierte: „Du bist ja genauso gemein wie Frau Jakob“, sagte er.
Seine Mutter lachte. „Immerhin nehme ich dir dein Buch nicht weg“, sagte sie. „Morgen darfst
du gerne weiterlesen. Oder aber du musst die Geschichte eben weiterträumen.“
„Keine schlechte Idee“, antwortete Lippel, drehte sich auf die Seite und war kurz darauf einge-
schlafen. Und schon war es, als hörte er die Urwaldbäume rauschen, hörte das Kreischen der Pa-
pageien und roch den Duft der fremdartigen Blumen.
Und plötzlich hörte er auch dieses sonderbare Geräusch – und war mitten in seiner Geschichte.

„Peter hat recht“, rief Lippel. „Hören Sie es wirklich nicht, Herr Kapitän?“
„Wo kommst du denn her?“, fragte Peter erstaunt.
„Ist doch egal“, sagte Lippel. „Meint ihr nicht, dass wir diesem Geräusch nachgehen sollten?“
„Nun höre ich es auch“, sagte der erste Offizier. „Merkwürdig: Das Geräusch kommt immer näher!”
...

Die geheimnisvolle Insel
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Lese- und Medientipps

Paul Maar, Lippels Traum

Das Original:
Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg 1984, 232 S.,
€ 12,90, ab 10

Hörbuch:
Gesprochen von Friedhelm Ptok, Oetinger Audio,
Hamburg 3. Auflage 2005, 4 CDs, € 19,95, ab 10

Ausgabe mit Filmbildern:
Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg 2009, 232 S.,
€ 12,90, ab 10

Das offizielle Hörspiel zum
Kinofilm:
Gesprochen von Fred Maire, Oetinger Audio,
Hamburg 2009, 2 CDs, € 14,95, ab 10

Kinderromane

Linda Chapman, Steve Cole
Dschinn – Das Geheimnis der
Wunderlampe
cbj-Verlag, München 2008, 318 S., € 14,95,
ab 12

Dass sie aus London ins kleine Nest
Moreways ziehen mussten, weil ihre El-
tern hier eine Buchhandlung aufma-
chen möchten, stinkt Milly, Michael,
Jessy und Jason gewaltig. Als sie al-
lerdings ein altes magisches Buch fin-
den, ist der Ärger schnell vergessen.
Zwischen den vergilbten Seiten taucht
ein sprechender Bücherwurm auf. Er
will die vier in die Kunst einweihen,
zum Dschinn zu werden und alle Wün-
sche zu erfüllen.

Linda Chapman, Karina Dick
Sternenschweif – Zauberhafte
Freundschaft
Franckh-Kosmos Verlag, Stuttgart 2009, 125 S.,
€ 7,95, ab 7

Sternenschweif sieht aus wie ein klei-
nes graues Pony, tatsächlich aber ist er
ein magisches Wesen. Seine Freundin
Laura kann ihn mit einem Zauber-
spruch in ein prächtiges Einhorn ver-
wandeln. Nun hat das Mädchen eine
besondere Aufgabe bekommen: Als Hü-
terin dieses Geheimnisses soll es an-

deren Kindern die Augen öffnen für
ihre Einhörner. Doch Laura fühlt sich
damit überfordert. Wird sie aufgeben?

Jean-Luc Courcoult
Die Expedition des indischen
Sultans an Bord seines Zeit-
reiseelefanten
Verlagshaus Jacoby & Stuart, Berlin 2009, 94 S.,
€ 14,95, ab 12

Eine wirklich skurrile Geschichte: Ein
Sultan lässt im Jahr 1905 einen Ele-
fanten in eine Zeitmaschine umbauen,
die er mit Menschenschweiß auftankt.
Er braucht dieses merkwürdige Gefährt,
um nach einem fünf Meter hohen Mäd-
chen aus Mahagoni zu suchen, das ihm
im Traum erschienen ist. Die Reise
führt zum Mond, auf den Meeresgrund
und ins Jahr 2009 nach Berlin.

Alan Cumyn
Owens geheime Träume
Cecilie Dressler Verlag, Hamburg 2008, 176 S.,
€ 12,90, ab 8

Owen wohnt mit seiner Familie auf
einer kleinen Farm. Als er nach den Fe-
rien das erste Mal wieder in die Schule
geht, fühlt er sich unglücklich: Seine
Freundin Sylvia ist in die Stadt gezo-
gen, er wird sie wohl nicht wiederse-
hen. Und der komische Straßenköter,
der ihm da nachläuft, ist auch kein Er-
satz. Er sorgt gleich am ersten Tag für
Ärger. Dieses Buch erzählt mit viel
Humor von alten und von neuen
Freundschaften.

Michael Ende
Der satanarchäolügenialko-
höllische Wunschpunsch
Carlsen Verlag, Hamburg 2008, 227 S., € 6,95,
ab 10

Sieben Stunden vor Silvester sitzen
Beelzebub Irrwitzer und Tyrannja Vam-
perl in der Klemme: Ein höllischer Bote
teilt ihnen mit, dass sie für dieses Jahr
noch nicht genug böse Taten begangen
haben. Nun müssen sie sich ranhalten,
sonst droht ihnen Teuflisches. Doch der
kleine Kater Maurizio und der Rabe
Jakob stehen ihnen bei ihren Untaten

im Weg. Es beginnt ein aufregender
Wettkampf voller Witz und verrückter
Einfälle.

Fortunato
Zauber der Wünsche
Baumhaus Verlag, Frankfurt am Main 2007,
126 S., € 12,90, ab 12

Madame Tafts Laden „Faden & Zwirn“
ist ein magischer Ort und die Kleider
der berühmten Schneiderin haben
etwas Zauberhaftes. Genäht werden sie
von der schüchternen Flosshilde, die
sich im Keller versteckt. Kaum jemand
bekommt das elfjährige Mädchen zu
Gesicht, bis Madame Taft die Treppen
herunterstürzt und Flosshilde hinauf-
kommt, um das Geheimnis der Kleider,
den Zauber der Wünsche, zu entdecken.

Cornelia Funke, Kerstin Meyer
Emma und der Blaue Dschinn
Cecilie Dressler Verlag, Hamburg 2002, 95 S.,
€ 9,90, ab 6

Der Blaue Dschinn ist ein recht mickri-
ger Flaschengeist. Als die achtjährige
Emma ihn am Strand findet, ist sie fast
schon enttäuscht. Klar, dass sie ihm
helfen muss, wieder groß und mächtig
zu werden. Auf dem Teppich fliegen die
beiden nach Barakasch, um den bösen
Gelben Dschinn zu besiegen. Cornelia
Funkes witziger Text und Kerstin Mey-
ers märchenhafte Bilder machen das
Buch zu einem echten Schatz.

Dagmar Geisler
Wandas wilde Helden
Deutscher Taschenbuch Verlag, München 2009,
128 S., € 8,95, ab 10

Wanda bekommt ein Geschwisterchen,
darf es aber nicht besuchen, weil sie
krank wird. Dafür taucht Stiefbruder
Wassily auf und stört. Mama nervt, weil
sie nichts versteht, und die blöde Mäd-
chenhasserbande drängt sich schon
wieder ungefragt ins Bild. Wanda führt
ein turbulentes Leben, das beweist sie
auch in ihrem sechsten Tagebuch. Mit
seinen wilden und witzigen Illustratio-
nen bringt dieser Band auch Lesemuf-
fel auf den Geschmack.
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Kurt Held
Die rote Zora und ihre Bande
Sauerländer Verlag, Düsseldorf 2009, 412 S.,
€ 19,90, ab 11

Branco lebt in einer kleinen kroati-
schen Hafenstadt. Als seine Mutter
stirbt, steht er ganz allein da, der
Vater treibt sich irgendwo herum. Um
nicht zu verhungern, greift sich der 13-
Jährige einen Fisch aus der Gosse und
wird prompt als Dieb ins Gefängnis ge-
worfen. Dort holen ihn die rothaarige
Zora und ihre Bande heraus. Bei ihnen
lernt Branco tiefe Freundschaft, aber
auch Hass und Eifersucht kennen.

Diana Wynne Jones
Das Geheimnis des hundert-
sten Traumes
Carlsen Verlag, Hamburg 2005, 190 S., € 6,90,
ab 11

Ein gutwilliger Hexenmeister gerät in
die Klauen eines kleinen Mädchens, ein
böser Zauberer taucht aus der Vergan-
genheit auf, eine Traumverkäuferin
kann nicht mehr träumen, und selbst
die Götter bekommen Angst. In den
vielen miteinander verbundenen Wel-
ten des mächtigen Chrestomanci ist
fast alles möglich. Dies sind vier neue
Geschichten um den großen Magier,
der über alle Zauberei wacht.

Erich Jooß, Renate Seelig
Der Meister, der Träume
schicken konnte
Verlag Herder, Freiburg 2007, 192 S., € 9,95, ab 10

In der Geschichte des katholischen
Glaubens spielen Heilige eine große
Rolle. An ihren Namenstagen werden
sie immer noch gefeiert – zumindest
indirekt. Aber wer kennt schon all die
aufregenden Abenteuer, die sie erlebt
haben? Dieses Buch erzählt 33 Heili-
genlegenden neu. Hier ist zu erfahren,
was Kevin in den Wald zu den Vögeln
trieb, wie Georg mit dem Drachen
kämpfte und wie Rochus die Schwarze
Pest besiegte.

Simone Klages
Mein Freund Emil
Beltz & Gelberg, Weinheim 2009, 168 S., € 6,95,
ab 8

Der dicke Junge ist neu in der Klasse,
und er hat einen komischen Namen:

Émile Balayette. Katjenka findet ihn
doof. Dass ihre Freundin Billy ganz an-
derer Meinung ist, macht die Sache
nicht besser. Nun sollen Katjenka und
Émile auch noch einen Nachmittag bei
der Feuerwehr verbringen, um einen
Aufsatz darüber zu schreiben ... Dies
ist die Geschichte einer Freundschaft,
witzig erzählt und schön illustriert.

Klaus Kordon
Jinbal von den Inseln
Beltz & Gelberg, Weinheim 2008, 142 S., € 6,95,
ab 8

Jinbal lebt in einer Stadt wie aus Tau-
sendundeiner Nacht, aber glücklich ist
sie nicht. Die Kinder nennen sie Hin-
kepink, weil ihr eines Bein zu kurz ge-
raten ist, und ihr Papa schafft es nicht,
für die Familie zu sorgen. Als der Kalif
100 Goldmünzen Belohnung aussetzt
für den, der die Traurigen Inseln end-
lich wieder glücklich macht, begibt
sich Jinbal auf die Reise. Viele Überra-
schungen warten auf das mutige Mäd-
chen.

Fabian Lenk
Die Zeitdetektive. Freiheit für
Richard Löwenherz
Ravensburger Verlag, Ravensburg 2009, 160 S.,
€ 7,95, ab 9

Kim, Julian, Leon und die Katze Kija
reisen in die Vergangenheit, wo sie be-
reits ein spannendes Abenteuer erwar-
tet: Der englische König Richard
Löwenherz wird auf der Reichsburg Tri-
fels gefangen gehalten. Und die Zeit-
detektive müssen allerhand Gefahren
und Intrigen überwinden, um sein
Leben und seine Krone zu retten …
Unterhaltsamer und informativer Mix
aus Krimi, Abenteuergeschichte und
Geschichtsstunde.

C. S. Lewis
Das Wunder von Narnia
Joh. Brendow & Sohn Verlag GmbH, Moers 2005,
173 S., € 9,90, ab 11

London um 1900: Digory und Polly ler-
nen sich in den Ferien kennen und be-
schließen, die alten Dachböden ihrer
Häuser zu erforschen. Als sie auf das
geheime Arbeitszimmer von Digorys
Onkel Andrew stoßen, lässt der Polly
mit Hilfe eines Zauberrings verschwin-
den. Nun muss Digory seine neue

Freundin retten ... Zwar schrieb C. S.
Lewis dieses Buch lange nach seinem
ersten Narnia-Roman, doch hier erzählt
er, wie alles begann.

Paul Maar
Der verborgene Schatz
Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg 2005, 64 S.,
€ 10,90, ab 7

Bisher war Muhar glücklich in seinem
kleinen Laden mit seiner netten Helfe-
rin Fatme. Das ändert sich, als er die
Tochter des reichen Walid sieht. Er ge-
steht ihr seine Liebe, doch sie hat nur
Augen für teuren Schmuck. Also macht
sich Muhar auf die Suche nach einem
sagenhaften Schatz, von dem er im
Traum erfuhr ... Isabel Pins schöne Il-
lustrationen runden dieses orientali-
sche Märchen ab.

Beatrix Mannel
Die Wunschzauberer –
Ein Weihnachtsroman in
24 Kapiteln
Boje Verlag, Köln 2008, 196 S., € 12,95, ab 8

Dies ist ein Roman als Adventskalen-
der. 24 Kapitel verkürzen die Zeit bis
Weihnachten. Die perforierten Seiten
müssen vorm Lesen aufgetrennt wer-
den, mogeln ist also schwierig. Die Ge-
schichte spielt im Advent: Lenny, Mia
und Hicks sollen sich für die Schule
eine Weihnachtsaktion ausdenken. Sie
beschließen, Wunschzauberer zu wer-
den und den Nachbarn Wünsche zu er-
füllen. Das ist nicht leicht – aber sehr
unterhaltsam.

Antonia Michaelis
Die Nacht der gefangenen
Träume
Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg 2008, 336 S.,
€ 14,90, ab 12

Das Gymnasium St. Isaac produziert
Musterschüler, aus denen garantiert
mal was wird. Dumm nur, dass Frederic
eher ein Träumer ist, ihm spuken tau-
send Ideen im Kopf herum. Der Junge
gerät mit dem unheimlichen Schullei-
ter Bruhns aneinander, deckt ein un-
glaubliches Komplott auf und findet
zuletzt eine echte Freundin. Dieser
fantastische Roman um düstere Traum-
räuber glänzt durch Witz und einen un-
gewöhnlichen Erzählstil.
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Marianne Musgrove
Jules Traumzauberbaum
Beltz & Gelberg, Weinheim 2009, 136 S., € 9,95,
ab 10

Jules Papa ist ein Chaot, die Mama ar-
beitet zu viel, und die kleine Schwe-
ster geht ihr auf die Nerven. Außerdem
wollen sowohl Emma als auch Betty
Jules beste Freundin sein. Deswegen
streiten sie ständig. Bei all dem Ärger
kommt der Traumzauberbaum gerade
recht, den Jule in ihrem Zimmer unter
der Tapete entdeckt. Ihm kann sie all
ihre Sorgen erzählen. Der Roman be-
zaubert durch seinen Humor, auch
wenn es um Kummer geht.

Uri Orlev
Das Tier in der Nacht
Beltz & Gelberg, Weinheim 2007, 108 S., € 9,90,
ab 8

Das Schattentier lebt unter dem Bett
des kleinen Jungen. In der Dunkelheit
bläht es sich auf und schnappt nach
seinen Füßen. Zuerst hat der Junge
Angst vor dem Tier, doch dann freun-
den sie sich an. Das Tier hilft dem Jun-
gen – sogar als Papa stirbt, und die
Welt nur noch traurig scheint. Orlevs
Buch bietet in seiner Vielschichtigkeit
ein Leseabenteuer nicht nur für kleine,
sondern auch für erwachsene Angstha-
sen.

Rafik Schami
Eine Hand voller Sterne
Deutscher Taschenbuch Verlag, München 2008,
200 S., € 7,90, ab 13

Rafik Schami erzählt von seiner Ge-
burtsstadt Damaskus: Dort schreibt der
Sohn eines Bäckers seine Erlebnisse
und Gedanken in ein Tagebuch. Der 14-
Jährige will nicht am Ofen stehen wie
sein Vater, er will Journalist werden.
Aber das ist gefährlich in einem Land,
wo Menschen für ihre Meinung ins Ge-
fängnis kommen können. Der Roman
zeigt das Leben der ärmeren Menschen
in Syrien.

Barbara Stieff
Träume ernten – Hundert-
wasser für Kinder
Prestel Verlag, München 2007, 96 S., € 19,95, ab 10

Friedensreich Hundertwassers Kunst ist
voller bunter Farben und fantasievoller

Formen. Er machte sich viele Gedanken
um die Natur und um ein besseres
Leben mit ihr. Dieses reich bebilderte
Buch entführt junge Leser in seine
Welt. Sie erfahren viel aus Friedens-
reich Hundertwassers Leben und ent-
decken seine Gemälde und seine
Gebäude, indem sie auf seinen Spuren
malen, basteln und experimentieren.

Annika Thor
Ich hätte Nein sagen können
Beltz & Gelberg, Weinheim 2008, 168 S., € 5,95,
ab 11

Als Nora nach überstandenen Wind-
pocken wieder in die Schule kommt, ist
alles anders: Ihre Freundin Sabina
schaut sie kaum noch an, stattdessen
hängt sie mit Fanny und ihrer Clique
rum. Nur Karin interessiert sich noch
für Nora. Aber wer interessiert sich
schon für ein Mädchen wie Karin! Nora
macht eine schwere Zeit durch und be-
geht ein paar große Fehler. Der Roman
bekam den höchsten schwedischen Li-
teraturpreis.

Urs Widmer, Tatjana Hauptmann
Die schönsten Geschichten
aus Tausendundeiner Nacht
Diogenes Verlag, Zürich 2008, 136 S., € 24,90,
ab 10

Es gibt viele Ausgaben der Geschich-
ten aus Tausendundeiner Nacht, doch
nur wenige sind so schön aufgemacht
wie diese. Tatjana Hauptmanns zau-
berhafte großformatige Bilder zeigen
verspielt und farbenfroh, wie Sindbad
auf Reisen geht, wie Aladin die Wun-
derlampe reibt und wie Ali Baba die
Schatzhöhle entdeckt. Sechs Geschich-
ten hat Urs Widmer neu erzählt – leicht
lesbar, aber auch nicht zu modern.

Lehrermaterialien

Angeline Bauer
Heilende Märchen – Geschich-
ten, die Kinder stark machen
Südwest Verlag, München 2003, 192 S., € 9,95,
Handbuch für Eltern

Angeline Bauer gibt Ratschläge zum
Umgang mit Märchen, geht ihnen psy-
chologisch auf den Grund und bietet
eine Auswahl kurzer Geschichten gegen
Kinderängste und -sorgen.

Beate Völcker
Kinderfilm
UVK Verlagsgesellschaft, Konstanz 2005, 254 S.,
€ 19,90

Praxisorientierte Abhandlung über den
Kinderfilm (Definition; was macht
einen Film bei Kindern erfolgreich,
Stoffentwicklung etc.)

Beate Völcker/Regine Jabin
Bilder erzählen Geschichten,
Film-Bildsprache mit Kindern
entdecken
Vorschläge für die medienpädagogi-
sche Arbeit in der Grundschule
In: Zeitschrift Medien-Impulse, Heft Nr. 21
September 1997, S. 99–105

Beate Völcker/Regine Jabin
Film als Erlebnis und
Erfahrung
Filmarbeit mit Kindern –
Möglichkeiten und Methoden
In: Zeitschrift Medien-Impulse, Heft Nr. 17,
September 1996, S. 64 – 68

(Beide Artikel als Download unter
www.mediamanual.at/mediamanual/
themen/impuls05.php)

Linktipps

www.kinofenster.de
Aktuelle Datenbank mit Filmbespre-
chungen, filmpädagogischem Online-
Angebot, Hinweise auf Unterrichts-
materialien, Fortbildungsveranstaltun-
gen und Adressen rund um Film und
Kinos

www.spio.de
Seite der Freiwilligen Selbstkontrolle
der Filmwirtschaft (FSK) mit Altersfrei-
gaben und Begründungen

LIPPELS_IS_08:Layout 1  31.07.2009  14:37 Uhr  Seite 24



1.aus:Buch�Film:LippelbleibtvierWochenallein.
2.InBuchundFilmgleich
3.InBuchundFilmgleich
4.aus:Film�Buch:LippelsVaterschreibtArtikelfür

eineZeitung.
5.InBuchundFilmgleich
6.aus:Film�Buch:EsgibtkeinenKonrektor;die

Klassenlehrerinwirdböse,wennLippelzuspät
kommt,derZeichenlehrermerktesgarnicht.

7.aus:Buch�Film:LippelplanteineTaschenlampe
mitzunehmen,dennerbrauchtsiebeiderFlucht.

8.InBuchundFilmgleich
9.InBuchundFilmgleich

10.aus:Film�Buch:DendickenJungengibtesnicht.

11.aus:Film�Buch:LippellebtmitseinenElternzu-
sammen.

12.InBuchundFilmgleich
13.InBuchundFilmgleich
14.InBuchundFilmgleich
15.aus:Buch�Film:LippelsammeltkeinePunkte.
16.aus:Buch�Film:FrauJeschkegibtesnicht.Esist

dieRestaurantmitarbeiterin,zudersichLippelheim-
lichschleichtunddieihm,gemeinsammitArslan
undHamide,hilft.

17.aus:Film�Buch:LippelsMuttererzähltdieGe-
schichtezuEnde.

Herausgeber
Stiftung Lesen
Römerwall 40
55131 Mainz

Verantwortlich
Heinrich Kreibich

Programme und Projekte
Gaby Hohm, Sabine Uehlein

Redaktion
Karen Ihm, Meike Neidhöfer

Gestaltung
Plugin Mediendesign, Uelversheim

Druck
Bechtle Druck&Service, Esslingen

Auflage
157.000 Exemplare

© Stiftung Lesen, Mainz 2009
Irrtümer und Preisänderungen vorbehalten
Die Arbeitsblätter dürfen für Unterrichtszwecke kopiert
werden.

Fachautorinnen
Julia Faust, Edith-Stein-Schule, Offenbach
Ursula Grotewold, Edith-Stein-Schule, Offenbach
Sandra Wittmaack, Georg-Büchner Schule, Dreieich

Lesetipps
Gerd Blase, Journalist, Mainz

Impressum

Auflösung zu Seite 16:

25

LIPPELS_US_08:Layout 1  31.07.2009  14:20 Uhr  Seite 3



Stiftung Lesen
Römerwall 40
55131 Mainz
Telefon: 06131/28890-0
Telefax: 06131/230333

www.stiftunglesen.de
www.ideenforumschule.de

LIPPELS_US_08:Layout 1  31.07.2009  14:20 Uhr  Seite 4


